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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Das Den 


Dienſtag, 
am 13. Septbr. 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


pft. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Junker und die Maid. 
Ballade don Miciewicz, überſetzt von K. A. Schoͤnke. 


i % - 
Dort im grünen Haine 
Beeren pfluͤckt die Maid, 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid'. 
Artig er ſich neiget, 
Springt herab vom Pferd'. 
Mägdlein drob erröthet, 
Schlägt den Blick zur Erd'. 
Liebe füße Dirne, 
In des Waldes Nacht 
Mit den Jagdgenoſſen 
Hab' ich heut gejagt. 
und kann jetzt nicht finden, 
Wo der Weg zur Stadt, 
Willſt nicht, ſchone Hirtin, 
Zeigen mir den Pfad e 
Fuͤhret hier im Walde 
Dieſer Steg noch weit? 
„Nicht doch, Herr, Sie kommen 
Heimwaͤrts noch zur Zeit. 
t bei jenem Baume 
Werden Birken ſtehn, 
ort muß man zur Linken 
Um das Dörfchen gehn. 
Rechts von dem Gebuͤſche 
Eich ein Büchlein zieht, 
Auf der Bruck am Mühlchen 
Man die 2 ſieht. 
Junker dankte höflich, 5 
Druckt' das Händchen fein, 


Kuͤßt' des Maͤgdleins Lippen, 
Sprengte fort zum Hain. 
Junker war verſchwunden, 
Sah ſich gar nicht um. 
Maͤgdlein ſeufzte leiſe. 
Weiß ich denn, warum? 
II. 
Dort in jenem Haine 
Beeren pfluͤckt die Mald, 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid'. 
Rufet ſchon von weiten: 
„Zeig' mir andern Pfad, 
Hinter'm Dorf’ ein Bächlein, 
Komm' dort nicht zur Stadt. 
Nirgends eine Bruͤcke, ; 
Nirgends Steg und Bahn: 
Soll mich jungen Burſchen 
Waſſerfluth umfahn?“ 
„„Rechts an jenem Huͤgel 
Laß Dein Pferdchen gehn!““ — 
„Zahl' Dir's Gott, o Maͤgdlein!“ 
„„Dank dem Herren ſchoͤn.““ 
Waldwaͤrts ritt der Junker, 


Schaut ſich gar nicht um. 


Mägdlein ſeufzte leiſe. 
Weiß ſehr wohl, warum. 
III. 


Dort im grünen Haine 
Beeren pfluͤckt die Maid, 
Sprengt heran ein Junker, 
Fein in Gold und Seid'. 
Und er ruft von neuem: 
„Ja, bei Gott, o Maid, 


— 
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Dort in jenen Graben 
Bracht' mich Dein Geleit. 
Niemand faͤhrt die Straße 
Seit uralter Zeit. R 
Nur der Bauer holet 1. 
Holz dort aus der Haid’, 
Jagd hat mich ermuͤdet, 
Futter will mein Roß, 
Auch der Reiter lechzet, 
Stumpf iſt mein Geſchoß. ? 
Will nun aus dem Bächlein 
Stillen meine Gier; 
Roͤßlein mag entzaͤumet 
Weidlich graſen hier.“ 
Artig er ſich neiget, 
Springt herab vom Pferd', 
Maͤgdlein drob erröthet, 
Schlägt den Blick zur Erd'. 
Junker ſchweigt, ſie ſeufzet; 
Doch nach kurzer Zeit 
Spricht er laut, ſie leiſe, 
5 Junker und die Maid. 
Doch ein neidiſch Luͤftchen 
Weht vom Eichenwald. 
134 Drum find mir des Junkers 
Worte ganz verhallt. 
Aus dem Blick, der Miene 
Las ich dies heraus: 
Nicht mehr nach dem Wege 
Fragt’ er's Mägdlein aus. 


Collinet. 
(Fortſetzung.) 


Der Schlag war fuͤrchterlich; Collinet einer Ohn⸗ 
macht nahe. Niemand konnte ſich etwas davon erklaͤ⸗ 
ren. Das Lachen begann von Neuem nur noch gel⸗ 
lender, mit Lispeln und Augenwinken auf Collinet. 
Doch es ward für eine Tollheit der jungen Leute an: 
genommen, und man lachte mit ihnen. Der Schau- 
ſpieler bot die groͤßte Kraftanſtrengung auf, und mit 
der groͤßten Gewandtheit von der Welt erklaͤrte er ge⸗ 
ſchickt und fein dieſe Heiterkeit und ſuchte den Grund 
derſelben von ſich abzuwehren. Was er dabei litt, laͤßt 
ſich nicht beſchreiben; er laͤchelte, aber ſein Hemde troff 
von kaltem Schweiße. Clementine ſuchte nach keiner 
andern Auslegung und gab ihren Beifall zu erkennen. 
Pelletier und die Andern wurden dadurch nur noch auf: 
geregter. Das Scharmuͤtzel ward gedraͤngter; ſie ſtuͤtz⸗ 
ten ſich auf einander, ſprachen leiſe mit einander, 
fpöttelten mit halben Worten, mit deutungsvollem 
Lächeln, das für Collinet einen furchtbaren Sinn batte. 
Gluͤcklicher Weiſe war Herr Sorel zum Spiele zu⸗ 
ruͤckgekehrt. ö 
Clementine verſtand von alle dem nichts, was vor⸗ 

ing. Collinet erblaßte bald, bald ſteigerte ſich ſein 
Lachen bis zur Verzerrung; aber er ſprach fortwaͤh⸗ 
rend, ſanft und gewandt, und antwortete all den Herren, 
indem er die Hand an das Vorbemdchen legte. Er 
brachte in ſeine Reden Alles, was ſie haͤtte ruͤhren 
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muſſen und für die Fremden zugleich einen natürlichen 
“und gefälligen Sinn batte. Er fing jedes Epigramm 
auf und gab es augenblicklich zurüd, oder wendete es 
wenigſtens ſo zu ſeinem Vortheil, daß man darin nichts 
ſehen konnte. Niemals hatte der arme junge Mann 
ſo viel Lebhaftigkeit und Geiſt bezeigt, waͤhrend er unter 
der Weſte Pelletiers Spitzen zerriß. Clementine erſtaunte 
am Ende und wurde unwillig darüber, daß dieſe jungen 
Herren ſo auf einen Mann ſich ſetzten, der ſo ſanft, ſo 
artig und ihnen ſo ſehr uͤberlegen war. Dieſes Intereſſe 
verrieth ſich. Sie lachte mit Collinet, um ihn zu un⸗ 

terftügen, und nahm offenbar feine Partie. 

Erbitterung trat binzu, beſonders bei Lefebure, der 
auf Witz Anſpruch machte, und ſich einer Dame gegen⸗ 
über gekraͤnkt fühlte. Für dieſe Art von Hohlkoͤpfen 
giebt es keine Grenzen. Er ſtieß Worte aus, die keine 
Antwort mebr zuließen. Collinet ſchwankte; Clementine 
war beſtuͤrzt. Lefebure und Pelletier wollten nicht die 
Miene der Gekraͤnkten haben und fingen raſtlos zu 
lachen an. Man fragte, was dies dedeuten ſollte. 
Lefebure gab den Ausfchlag, und folgende Reden fielen 
allmaͤhlig: Ich ſagte, mein Vorhemdchen ſtaͤnde dem 
Herrn gut. — Du ſcherzeſt, mein Rock ſitzt ibm beffer. 
— Collinet, ich bitte Dich, auf meine Stiefel aufzu⸗ 
paffen. — Collinet, komme den Wachskerzen nicht zu 
nahe, mein Hut iſt direct aus Paris. 23 

Bei dem Namen Collinet ſahen ſich einige Herren 
um; der Schauſpieler ſagte ſeinen Begleitern, mit be⸗ 
benden Lippen, einige Worte in's Ohr. Sie fühlten 
ſich faſt beſchaͤmt, und lachten nur noch gezwungen. 
Das Staunen erreichte den boͤchſten Gipfel. Endlich . 
trat Herr Sorel beran und fuͤhrte Lefebure freundlich 
in einen Winkel des Saals. Wer iſt denn dieſer junge 
Mann? — fragte er ibn — und was wollt Ihr von 
ibm? — Nichts — verſetzte Lefebure, etwas verwirrt 
— es iſt Collinet. — Wer iſt denn dieſer Collinet? — 
Ein Poſſenreißer, ein Comoͤdiant. — Ein Comoͤdiant! 
in meinem Hauſe! Wer hat ihn mitgebracht? Was 
ſoll das heißen? A i 

Der Greis ging mit feſtem Schritte durch den 
Saal. Collinet war aufgeſtanden. Herr Sorel gab 
ihm ein Zeichen mit der Hand und fuͤhrte ihn an die 
Thuͤre. Mein Herr — ſagte er mit balber Stimme 
zu ibm — ich bin beleidigt, daß man Sie bei mir ein⸗ 
gefuͤbrt hat. Ich werde mich darüber noch mit einem 
Sachverſtaͤndigen ausſprechen. Sie muͤſſen wiſſen: ich 
nehme Leute Ibres Schlages nicht bei mir auf. Sie 
zwingen mich, es Ihnen zu ſagen. Ich empfehle 
mich Ihnen. 

Collinet gruͤßte verwirrt und ging fort. Ein tie⸗ 
fes Schweigen trat ein. Den Herren wurde die ab⸗ 
ſcheuliche Laune des Greiſes fuͤhlbar, aber man ent⸗ 
ſchuldigte ſich, ſo gut es ging, und endete damit, uͤber 
das Erei niß zu ſcherzen, von dem man ſich noch lang 
unterhielt. Clementine machte ſich eine Ausrede, fort⸗ 
zugehen, und zog ſich in ihr Zimmer zuruͤck. Sie hatte 


während dieſes Auftritts 
litten, wie Collinet. 

Die Soirée hatte fo ein uͤbles Ende genommen. 
Die Herrchen kamen dabei ſchlecht weg. Die Entwicke⸗ 
lung ließ einen ſolchen Ernſt zuruͤck, daß ſie die Freude 
nicht genoffen, die fie davon gehofft. Sie hätten wohl 
gewuͤnſcht, daß es anders gekommen waͤre. Außerdem 
aͤngſteten ſie ſich vor Collinets Haß, der doch immer 
ein lieber Menſch war. Pelletier nabm es ſich vor, 
ihn den folgenden Morgen zu beſuchen. 

Er fragte zuerſt bei der Hauswirtbin nach ibm. 
Der Schauſpieler hatte, als er nach Hauſe kam, Dinte 
und Federn verlangt, und die ganze Nacht durch ge— 
ſchrieben. Pelletier fuͤrchtete: an Herrn Sorel oder 
an deſſen Tochter. Er ging hinauf. 

Collinet empfing ihn mit kalter Höflichkeit; er holte 
weit mit Entſchuldigungen und Gründen aus; es wäre 
ja nichts — verſetzte Jener — gar nicht der Rede 
werth; an dergleichen Dinge waͤre er ſchon gewoͤhnt. 
Nur als Pelletier auf Clementine kam, erhitzte er ſich 
wider Willen. Er ließ ſeine Neugier daruͤber blicken, 
was fie nach feinem Weggeben geſagt und gethan hätte. 
Pelletier, der ihn durchſchaute, hielt ſich daran auf die 
falſcheſte und troͤſtendſte Weiſe: Clementine — ſagte 
er — erſchien uͤber das Vorgefallene ganz troſtlos. 
Alle Anweſenden waren unzufrieden und erſtaunt daruͤber. 
Uebrigens hätte es wenig zu fagen und verdiente gar 
keine Beruͤckſichtigung. Dieſer Herr Sorel waͤre ein 
alter Narr, der immer verdrehte Einfälle hätte. Er 
waͤre ſtolz und reich. Er machte ſolche Verſtoͤße gegen 
Alle, die ihn beſuchten. Man kuͤmmerte ſich nicht darum 
und ginge doch wieder hin, weil er den folgenden Tag 
ſchon nicht mehr daran dachte, und feine Tochter eben 
ſo ſanft und liebenswuͤrdig waͤre, wie der Vater pein— 
lich und brutal. Uebrigens haͤtte ſie ihm auch ihre 
Vorſtellungen uͤber dieſen Auftritt gemacht und nicht 
aufgehoͤrt, das Opfer deſſelben zu beklagen. i 
2 Diefe Nachrichten thaten Collinet ſehr wohl; es 
fiel ihm gar nicht ein, ſie zu bezweifeln. Er konnte 
Pelletier gar nicht ſo viel Schlaubeit zutrauen. Er 
betrog ſich darin, wie es jedem Menſchen von Geiſt 
mit einem Narren zu gehen pflegt, der ſich die Mühe 
giebt, jenen zu taͤuſchen; er zeigte immer noch mehr Ve: 
gier, zu hoͤren, und Pelletier willfahrte ihm immer mebr. 
Es wuͤrde ihn gar nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn ſich 
Clementine bei ihm entſchuldigen ließe, ſei es in ibrem 
oder in ihres Vaters Namen; ſie haͤtte wenigſtens die 
Luft dazu durch mehre Aeußerungen kund gegeben. 
Pelletier ſchloß mit einer Einladung an Collinet 
nach der Krone, wo ſeine Freunde ihn fuͤr dieſen un— 
angenehmen Abend entſchaͤdigen wuͤrden. Collinet machte 
allerlei Entſchuldigungen und ließ ihn fortgebn. Dieſe 
Unterhaltung batte ihn in feinen Vorfägen befeſtigt, er 

ng einige zerſtreute Blätter, die er in der Aufregung 
der Nacht geſchrieben batte, zu copiren an; es war ein 
Brief — Der ſie davon unterrichten ſollte, 


wenigſtens eben fo viel ge⸗ 
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wer dieſer Comödiant Collinet ſei. Wir ſetzen ihn bier, 
obne irgend eine Aenderung in den Ausdruͤcken des 
Enthuſiasmus, hin, der ſich von einem Anſtriche des 
Laͤcherlichen nicht frei halten kann: 

„Verzeihen Sie mir, mein Fraͤulein, dieſe letzte 
Kuͤhnheit, an Sie zu ſchreiben. In meiner Seele wohnt 
die Verzweiflung, und ich kann es nicht ertragen, in 
Ihren Augen erniedrigt dazuſteben. Ja, ich war ein 
Wahnſinniger, ich bin es nicht werth, Ihnen zu naben; 
ich bin nur ein erbärmlicher Comoͤdiant; aber Sie wiſſen 
nicht, wie und warum, und ich muß es Ibnen ſagen, 
um nicht vor Beſchaͤmung zu ſterben. Mit ſechszehn 
Jahren ſtand ich allein in der Welt, meine Eltern wa⸗ 
ren todt, meine Studien vollendet, ich war brotlos, 
ohne Ausſichten. Man beſchaͤftigte mich als Copiſten. 
Ich fuͤhrte ein trauriges Leben, aber ich hoffte noch. 
Ich wollte Dichter, Redner, ich weiß ſelbſt nicht, was 
Alles ſein. Ich fing an, zu ſchreiben, man machte ſich 
uͤber mich luſtig. Ich vernichtete ſelbſt die Werke des 
vergangenen Monats. Ich glaubte wenigſtens beim 
Theater mein Gluͤck zu machen. Das Leben der Schau⸗ 
ſpieler, von dem ich in Romanen geleſen hatte, verlockte 
mich. Ich trat auf, ich ward ausgepfiffen; ich war 
ein eben ſo ſchlechter Schauſpieler, wie ich ein ſchlech⸗ 
ter Dichter geweſen war. Es brauchte dazu noch Zeit 
und Anſtrengung. 

Ich entſagte den Vergnuͤgungen meines Standes; 
ich verwandte die muͤßige Zeit zu meiner Ausbildung; 
ich ſtudirte Tag und Nacht die Bühne und die Rollen, 
und jetzt noch bin ich in meiner Probezeit. Das Ziel 
ruͤckte ſich mir immer weiter binaus. Aber täglich 
oͤffnete mir das Studium ein Geheimniß, taͤglich fiel ein 
neuer Blitzſtrahl auf meine Entwürfe, täglich that ich 
einen Schritt vorwaͤrts. Die gemachten Fortſchritte 
trieben mich zum Weitergehen an. Jetzt werde ich zu⸗ 
ruͤcktreten, und Collinet wird einem Andern Platz machen. 
Was aus mir werden ſoll, wage ich nicht, Ihnen zu 
ſagen. Dergleichen Dinge wollen geſeben ſein. Si 
werden fie ſehen. Sie begreifen nichts von dem, wa 
ich Ihnen bier ſage; haben Sie Mitleid mit den Traͤu⸗ 
men eines jungen Mannes, den ſeine Liebe zu Ibnen 
mit Stolz erfüllt. - Sie glauben es nicht, Sie anbe⸗ 
tungswuͤrdiges Kind, Sie, die nie Ihren Vater und 
Ihr altes Haus verlaſſen baben, und von der Welt nur 
die Kirche kennen, in die Sie gehen, um Gott anzu⸗ 
beten. Sie wiſſen es nicht, auf welchem verpeſteten 
Kampfplatze ein edler Geiſt ſich umberſchlaͤgt, im Kampfe 
mit dem Ungluͤck; Sie kennen die Fahrten der Wege 
nicht, die zum Ruhme fuͤhren, und wie man darau 
verſinkt, indem man raſch vorwaͤrts will. Sie kennen 
Paris und den unreinen Schlamm nicht, wo Alles er 
keimen muß, was ſich erbebt; glauben Sie es mir, ich 
kann Sie nicht betruͤgen. Ich verlaſſe dieſes Land. 

5 : (Fortſetzung folgt.) | 2 34 
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Reiſe um 


bie Welt. 


„„In einem Attikel uber die Judenfrage ſagt 
K. Nauwerk in der „Rheiniſchen Zeitung!“ Wenn man 
den Werth der Menſchen nach ihrem Glaubensbekenntniſſe 
und ihren gottesdienſtlichen Formen abmißt, ſo verfaͤllt man 
nothwendig in die größten Irrthuͤmer und die ſchreiendſten 
Ungerechtigkeiten. Die alltägliche Erfahrung lehrt uns in 
allgemein verſtaͤndlicher Sprache, daß die religiöfen und kirch⸗ 
lichen Grenzen bei weitem nicht mit den ſittlichen zuſam⸗ 
menfallen. Gute und Schlechte, Verbrecher und ehrliche 
Leute find ohne Unterſchied ihrer religiöfen Confeſſion überall 
durch einander zerſtreut. Wie kann alſo derſelbe Staat, welcher 


wriſtliche Sünder als Staatsbürger beherbergt, juͤdiſche Ehren⸗ 


manner blos wegen Religionsverſchiedenheit nicht fuͤr voll 
anerkennen? Und welchen Vorzug etwa hätte ſelbſt der 
chriſtliche Biedermann vor dem juͤdiſchen? Werfe man doch 
nicht das Verſchiedenſte durch einander! Das Glaubensbe⸗ 
kenntniß, die Taufe und die Beſchneidung ſind ohne allen 
Werth; dieſen empfaͤngt der Menſch erſt durch ſittliche Hal⸗ 
tung. Will alſo ein Staat mit Verleugnung ſeiner ju⸗ 
tiſtiſchen Natur einen Theil ſeiner Bewohner vor den an⸗ 
dern bevorzugen, ſo muß er conſequenterweiſe zu einer In: 
quiſitionsanſtalt werden. Er wuͤrde verpflichtet fein, mit 
jedem einzelnen Menſchen erſt ein Sittlichkeitsexramen vor» 
zunehmen, ehe er ihm bürgerliche Rechte ertheilte; denn das 


kann er unmoͤglich verkennen, eine Anzahl beſtimmter kirch⸗ 


licher Ceremonien giebt ihm keinen Maaßſtab und nicht die 
eringſte Buͤrgſchaft für die Tuͤchtigkeit feiner Angehörigen. 
Deshalb darf der Staat, welcher ohnehin nicht gemeinſame 
Intereſſen mit der Kirche hat, nicht einſeitig eine Religion 
privilegiren, ſondern iſt gegen alle zu gleicher Gerechtigkeit 
verpflichtet. Der Staat iſt nicht neben einer Kirche, ſon⸗ 
dern er ſteht Über allen Religionsgeſellſchaften. Eine grund⸗ 
verkehrte Anſchauung iſt die vom „chriſtlichen Staate.“ 
Ein ſolcher muͤßte nothwendig zur, Kirche werden. Wirklich 
ſehen wir auch unzweideutige Proben hiervon in manchen 
Laͤndern. Die Unparteilichkeit gegen Alle bietet nicht der 
chriſtliche Staat, ſondern der menſchliche, der gerechte Staat. — 
Da kommt es nun freilich darauf an, was man unter 
„chriſtlichem Staat“ verfteht; — wean eine religiöfe Zwangs⸗ 
anftalt, fo hat der Verf. Recht. Allein das Ewige im Chri⸗ 
ſtenthume iſt die Liebe, und daher iſt das Motto des chriſt⸗ 
lichen Staates der Bibelſprucd: „Unter allerlei Volk, wer 
Gott fuͤrchtet und Recht thut, iſt ihm angenehm.“ Bei 
unbefangener Auffaſſung der Begriffe moͤchten daher christ. 
lich und menſchlich einander decken. Der „Chriſtliche Staat“ 
in beengterem Sinne iſt es nur annaͤherungsweiſe. 

„ Den 28. Juli ſtard Klemens Brentane in 
Aſchaffenburg. Er war geboren im Thal Ehrenbreitenſtein 
im Jahr 1778, wo fein Großvater Latoche Staatskanzler 


des Kurfürften von Trier war. Seine Schriften, welche in 
1 : — — — 


der Geſchichte der deutſchen Literatur eine bedeutende Stelle 
einnehmen, ſind: Im Jahre 1801 erſchien ſein Roman 
Godwi, worin ſein großes poetiſches Talent ſich ſchon offen⸗ 
barte; 1804 das Luſtſpiel Ponce de Leon; 1806 — 1808 
des Knaben Wunderhorn, welches er mit ſeinem Schwager 
Achim von Arnim herausgab; 1809 der Goldfaden; 1815 
die Gründung Prags, hiſtoriſch⸗romantiſches Drama; 1817 
Victoria und ihre Geſchwiſter; dann mehre hier und da 
zerſtreute huͤbſche Novellen, wie die Geſchichte vom braven 
Casperl und dem ſchoͤnen Annerl, das Muſter einer poeti⸗ 
ſchen Erzählung im Volkston; 1837 erſchien fein Maͤhrchen 
Gockel, Hinkel und Gackeleia; 1831 war bereits fein: treff 
lich geſchriebenes Werk erſchienen: Die barmherzigen Schwer 
ſtern, in Bezug auf Armen⸗ und Krankenpflege, nebſt einem 
Bericht Über das Bürgerhospital in Koblenz. Von der 
Schrift: das bittere Leiden unſeres Herrn, nach der Ber 
trachtung der A. K. Emmerich, wird naͤchſtens die ſiebente 
Auflage erſcheinen. Der ganze ‚Ertrag dieſes Werkes, über 
15,000 Gulden, ift Krankenanſtalten zugefloſſen. Der Vers 
faſſer des Werkes hat neun Jahre feines Lebens in der 
naͤchſten Umgebung jener merkwürdigen Perſon zugebracht. 
,“ Theodor Mundt ſoll nach der „Rheiniſchen 
Zeitung“ zum Profeſſor in Breslau einige Ausſicht haben, 
die dazu bemerkt: „Herr Mundt bildete ſich fruͤher ein 
„liberal“ zu ſein, und weiß jetzt vielleicht gar nicht, was er 
iſt.“ — Da würd’ ihm freilich geholfen, wenn ihn die 
Regierung in Steifleinen binden und in einem paſſenden 
Repoſitorium beiſetzen ließe, wodurch er auf einmal Haltung 
und Richtung bekaͤme. (Eiſenbahn.) 
. Die 2000 Exemplare der erſten Auflage der 
„Lieder der Gegenwart“ (von Rudolph Gottſchall. 
Königsberg bei Theile) find bereits vergriffen. Eine zweite 
Auflage befindet ſich unter der Preſſe. 5 
Vor Kurzem ereignete ſich in London der Fall, 
daß ein Glaͤubiger, wegen einer kleinen Schuld von 5 Pfund 
Sterling, die Leiche ſeines Schuldners mit Arreſt belegen 
wollte, doch hinderte ihn die Polizei daran. Daſſelbe Schick⸗ 
ſal begegnete, wie bekannt, der Leiche des berühmten She⸗ 
ridan, die erſt nach geſchehener Schuldausloͤſung durch feine 
Freunde beerdigt werden konnte. Wie weit verſinkt doch der 
Menſch durch Geldliebe in den Schlamm der Gemeinheit! 
„Was iſt minorenn? — fraͤgt ein Examinator 
einen Cand. jur. — „Schulden machen und Andere ba⸗ 
zahlen laſſen.“ — Was iſt denn majorenn? — „Schulden 
machen und ſelbſt bezahlen, oder unbezahlt laſſen.“ 
Sie ſehen wie ein Küͤnſtler verächtlich auf mich 
herab — ſagte ein Schlaͤchtermeiſter zu einem Uhrmacher, 
der ihm feine Uhr verdorben hatte — aber ich bin wenig⸗ 


ſtens noch ein Schlaͤchtermeiſter, Sie aber find ein ſchlechter 
Meiſter. 


Sierzu Schaluybe. 


Schaluppe zum 
109. b 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dfufcherei im Medizinalweſen. 
(Schluß.) 


Unter andern Mißbraͤuchen, die ſich allmaͤlig in's Me⸗ 
dizinalweſen eingeſchlichen haben und die, wenn ſie auch 
nicht alle in gleich directer Beziehung zu demſelben ſtehen, 
doch dem Publikum, wie dem Heilperſonale manchen Nach⸗ 
theil bereiten, find erſtens: das Rezept⸗Verſchreiben und 
Selbſt⸗Dispenſiren unbefugter Perſonen. Hier tritt derſelbe 
Fall ein, wenn der Apotheker ſich weigert, ein ſolches Re⸗ 
zept, das oft barer Unſinn iſt, anzufertigen; indem er bei 
dem Verluſte, den ihm ſeine Weigerung zuzieht, noch oben⸗ 
drein von demjenigen, der ein ſolches Rezept verſchrieben, 
wie auch von dem Eigenthuͤmer desſelben verdaͤchtigt wird, 
anſtatt daß ihm der Letztere feine Uneigennuͤtzigkeit Dank 
wiſſen ſollte. Zweitens: der unerlaubte Handel, den hier 
und da Perſonen, welche dazu durchaus nicht berechtigt ſind, 
mit Medikamenten noch immer treiben. Wiederholte De— 
nunciationen der betreffenden Apotheker, die ſich dadurch in 
ihren Rechten beſchraͤnkt ſehen, konnten bis jetzt dieſem Un⸗ 
weſen nicht abhelfen, andererſeits iſt auch das Publi⸗ 
kum ſelten im Stande, die Guͤte ſolcher Medikamente zu 
beurtheilen, und tauſcht daher gewöhnlich für einen etwas 
geringern Preis auch eine geringere Waare ein. Eine dritte 
Erſcheinung endlich, welche die Aufmerkſamkeit der Behoͤrde 
in nicht geringerem Grade verdiente, iſt das bombaſtiſche 
Anpreiſen von allerhand ſogenannten Wundermitteln, als 
Haardle, Tincturen und dergleichen, bei denen man durch 
eine Menge Zeugniſſe aus entfernten Orten — von deren 
Aechtheit ſich wohl noch Niemand uͤberzeugt hat — auf die 
Leichtglaͤubigkeit und die volle Boͤrſe des Publikums ſpecu⸗ 
litt. Gewoͤhnlich enthalten dieſe Wundermittel unter einer 
lockenden Außenſeite nichts mehr und nichts weniger, als 
was man in jeder ordentlichen Apotheke um einen viel ge: 

5 engere Preis haben kann. 
1 Schließlich erlaubt ſich der Verfaſſer noch, auf einige 
Mittel aufmerkſam zu machen, die ſeiner Meinung nach 
allenfalls dazu geeignet waͤren, dem Unweſen ein Ziel zu 
ſetznn. Vor Allem wäre es zu wünſchen, daß eine hohe 
egierung das Medizinalweſen uͤberhaupt ſtrenger uͤberwa⸗ 
chen ließe, und fuͤr jeden, der einen Contraventionsfall zur 
gerichtlichen Anzeige bringen kann, eine gewiſſe Belohnung 
beſtimmie, welche dem Denunciaten zur Laſt fiele. Daß 
dieſelbe ferner im Vereine mit den Geiſtlichen und Lehrern 
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(Dampfbost. 


Am 13. September 1842. 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


und uͤberhaupt allen, welche die Volksbildung anvertraut iſt, 
ihren ganzen Einfluß verwendete, um das Volk von der 
Schaͤdlichkeit einer ſolchen Quackſalberei zu überzeugen, und 
ihm bei vorkommenden Faͤllen die Hilfe eines ordentlichen 
Arztes auf's Dringendſte zu empfehlen. Alsdann waͤre es 
aber auch die Pflicht der Aerzte, die pecuniaͤren Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer Patienten moͤglichſt zu beruͤckſichtigen, ſich mit 
dem Preiſe der Arzneien genau bekannt zu machen, und 
auf dieſe Weiſe den ſogenannten verſchaͤmten Armen, denen 
keine Unterflügung aus offentlichen Kaſſen zu Theil wird, 
ſo weit dies moͤglich iſt, durch einfache und wohlfeile Arz⸗ 
neien die Kur zu erleichtern. Was nun die Apotheker be⸗ 
trifft, ſo muͤßten dieſe ſich ſaͤmmtlich dahin vereinigen, kein 
Rezept von nicht qualiſizirten Perſonen anzufertigen, und 
ſich überhaupt bei Ausübung ihrer Kunſt ſtreng innerhalb 
der vorgeſchriebenen Grenzen zu halten. Jeder Gontraven- 
tionsfall, den ſich einer unter ihnen abſichtlich gegen die be⸗ 
ſtehenden Geſetze erlaubt, müßte ohne alle perſoͤnliche Ruͤck⸗ 
ſicht den Behörden angezeigt, und von dieſen ſtreng geahn⸗ 
det werden. 

Vielleicht daß es auf dieſe Art moͤglich waͤre, einem 
Unweſen zu ſteuern, welches taͤglich mehr um ſich greift, 
und den nachtheiligſten Einfluß auf das moraliſche und 
phyſiſche Wohl des Volkes haben muß. Es wird dem 
Einſender zur beſondern Genugthuung gereichen, wenn er 
ſich geſtehen darf, durch die Hinweiſung auf dieſen Uebel⸗ 
ſtand zur Verminderung deſſelben etwas beigetragen zu haben. 
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Der ſchreckliche Reiſegefährte. 


Si non € vero, é ben 1795 ato. 


Ein bekannter engliſcher Schriftſteller erzählt bees 
Ereigniß, das er aus dem Munde eines beruͤhmten Luft⸗ 
ſchiffers ſelbſt erfahren haben will. Wir laſſen nach ſeiner 
Erzählung den Letztern felbftsvedend auftreten: 

„Bei einer meiner Auffahrten von dem Garten des 
Vauxhall hatte fi mir einer meiner Bekannten, mit Na⸗ 
men Mavor, als Begleiter auf meiner Luftreiſe ſelbſt ange: 
tragen. Aber als die Stunde der Auffahrt kam, ließen 
ihn ſeine Nerven im Stich, und ich ſah mich vergebens 
nach der Perſon um, welche den leeren Sitz im Korbe ein⸗ 
nehmen ſollte. Nachdem ich bis zum lebten Augenblicke 
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auf ihn gewartet und die im Gatten verſammelte Menge 
bereits laute Beweiſe ihrer Ungeduld von ſich gegeben, ſchickte 
ich mich an, allein aufzuſteigen; und eben war ich im Ber. 
griff, den letzten Strick, der mich an die Erde knuͤpfte, von 
mir zu werfen, als ploͤtzlich ein mir fremder Herr ſich durch 
die Menge draͤngte, und ſich mit als Begleiter auf meiner 
Wolkenreiſe antrug. Er wußte feine: Bitte fo dringend und 
ernſtlich zu machen, daß ich, nachdem ich mich durch einige 
Fragen verſichert, derſelbe gehoͤre dem gebildeten und ehren⸗ 
haften Stande an, und fein Verſprechen, ſich in allen Din- 
gen meinen Befehlen zu fuͤgen, entgegengenommen, ein⸗ 
willigte, ihn anſtatt des Ausgebliebenen einzunehmen; wor: 
auf er denn mit großer Eile und Behändigkeit in das 
ſchwankende Luftſchifflein flieg Im naͤchſten Augenblick 
ſchon befanden wir uns uͤber den Alleen der beruͤhmten 
Gaͤrten; und um meinem Gefaͤhrten Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen, muß ich geſtehen, daß nach allen meinen 
früheren Erfahrungen nie Jemand bei der erſten Auffahrt 
eine ſo vollkommene Kaltbluͤtigkeit und Selbſtbeherrſchung 
an den Tag gelegt hatte, wie dieſer Unbekannte. Das 
ſchnelle Steigen des Ballons, die Neuheit der Lage, die wirk⸗ 
lichen und eingebildeten Gefahren der Reiſe, und endlich die 
Jubelrufe der Zuſchauer — Alles iſt geeignet, den Kühn: 
ſten etwas zum Zittern zu bringen, oder wenigſtens eine un⸗ 
gewoͤhnliche Aufregung zu veranlaſſen. Der Fremde hinge⸗ 
gen war ſo gefaßt und ſchien ſich ſo wohlbehaglich zu fuͤh⸗ 
len, als wäre er bei ſich zu Haufe und ſaͤße gemächlich in 
feinem Lehnſtuhle vor'm Schreibtiſch. Ein Vogel hätte 
nicht luſtiger ſein und ſich froher in ſeinem Elemente fuͤhlen 
koͤnnen; und trotzdem verſicherte er mir auf ſeine Ehre auf 
das feierlichſte, daß er nie in ſeinem Leben vorher aufge⸗ 
fliegen ſei. Anſtatt irgend eine Beſorgniß uͤber die große 
Höhe von der Erde, in der wir uns befanden, kund zu ge 
ben, gab er ſtets die lebhafteſte Freude zu erkennen, wenn 
ich einen meiner Sandſacke ausleerte, und ein bis zwei Mal 
drang er ſogar in mich, mehr Ballaſt auszuwerfen, als ich 
eben wollte. Mittlerweile trieb uns der ſehr guͤnſtige Wind 
langſam in nordoͤſtlicher Richtung, und da der Himmel an 
dieſem Tage ausnehmend klar und hell war, genoſſen wir 
einer wundervollen Vogelperſpective auf die große Metropole 
und die ſie umgebende Landſchaft. Mein Reiſegenoſſe lieh 
mir ein aufmerkſames Ohr, als ich ihm die verschiedenen 
Gegenſtaͤnde bezeichnete, über die wir hinftogen, bis ich end» 
lich zufällig bemerkte, daß der Ballon ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke gerade über Horton befinden muͤſſe. Da zum erſten 
Male verrieth mein Gefährte ein gewiſſes Unbehagen, und 
fragte ängſtlich, ob ich glaube, daß er von irgend Jeman⸗ 
dem unten auf, der Erde erkannt werden koͤnne. Ich er⸗ 
wiederte ihm, dies ſei völlig unmoglich. Trotzdem fuhr er 
fort, ſich aͤngſtlich hin und her zu bewegen und “öfters zu 
wiederholen: „Ich hoffe, ſie werden mich nicht ſehen,“ 
wobei er mich dringend anlag, noch mehr Ballaſt auszu⸗ 
werfen. Zum erſten Male fuhr mir nun der Gedanke 
durch den Kopf, daß ſein Anerbieten, mit mir aufzuſteigen, 
viel von, einem Einfall augenblicklicher Laune an ſich getra⸗ 
gen, und daß er ſich jetzt fürchte, von irgend wem feiner 


Familie erkannt zu werden. Ich fragte ih? deßhalb, ob 
er zu Horton wohnhaft ſei, worauf er mir eine bejahende 
Antwort gab, und aufs neue und mit größter Heftigkeit in 
mich drang, die noch übrigen Sandſaͤcke auszuleeren. 

Das war jedoch in Betracht der Hoͤhe, zu welcher wir 
aufgeſtiegen, und des Zuges des Windes, ſo wie wegen der 
Naͤhe der Meereskuͤſte, durchaus nicht moͤglich. Aber mein 
Kamrad war taub für dieſe Gründe — er beſtand darauf, 
noch hoͤher zu gehen; und als ich mich weigerte, noch mehr 
Ballaſt auszuwerfen, zog er Hut, Rock und Weſte aus 
und warf Alles uͤber Bord. 

„Hurrah, das erleichtert das Schiff!“ rief er aus; 
„aber es iſt noch nicht genug,“ und er begann feine Hals 
binde loszubinden 

„Unſinn! mein Beſter,“ ſagte ich, „auf ſolche Entfer⸗ 
nung kann Sie Niemand, wire es auch mit dem Teles⸗ 
kop, entdecken.“ 

„Verlaſſen Sie Sich nicht fo ſicher darauf,“ erwiederte 
er ziemlich einfaͤltig; „fie haben ſcharfe Augen zu Miles.“ 

„Wo das?“ fragte ich. 

„In Miles' Irrenhauſe!“ erwiederte er. 

Gnaͤdiger Himmel! — im Nu ſtand die Wahrheit 
klar vor meinen Augen. Ich ſaß in dem gebrechlichen Korbe 
des Luftballons, wenigſtens eine Meile über der Erde, ne 
ben einem Verrückten! Das Furchtbare meiner Lage raubte 
mir den erſten Augenblick alle Ueberlegung. Ein plötzlicher 
Anfall des Irrſinnigen, ein Anfall der Wuth — der ge⸗ 
ringſte Kampf konnte uns beide jeden Augenblick in die 
Ewigkeit ſenden! Mittlerweile wiederholte der Verruͤckte 
heftiger fein unſinniges Geſchrei: „Höher! Höher! Höher!” 
und entledigte fich dabei nach und nach alles Deſſen, was er 
an Kleidern an ſich trug, indem er jedes einzelne Kleidungs⸗ 
ftüd, ſobald als er es ausgezogen, uͤber Bord warf und 
den Winden uͤbergab. Die Ueberzeugung, daß jede Ein⸗ 
wendung vergeblich fein würde, eder vielmehr die Furcht, 
daß ein ſolcher Einwand moͤglicherweiſe eine verderbliche Auf⸗ 
regung hervorbringen koͤnne, legte mir während dieſes Trei⸗ 
bens von ſeiner Seite Stillſchweigen auf; „Wir ſind noch 
nicht hoch genug; wit muͤſſen noch zehntauſend Meilen hoͤ⸗ 
her — Einer von uns muß den Andern hinauswerfen.“ 

Es iſt unmoglich, meine Empfindungen bei dieſen 
Worten zu beſchreiben. Nicht nur das Fürchterliche meiner 
Lage, ſondern noch mehr die Neuheit derſelben, ſetzte meine 
Sinne in wilde fieberhafte Bewegung — denn nie hatte 
die kuͤhnſte Einbildungskraft, nie der ſchrecklichſte Traum 
und die Angſt des Alpdrückens mich in eine fo verzweifelte, 
hoffnungsloſe Lage verſetzt. Sie war ſchrecklich — ſchrecklich! 
| Worte, Bitten, Gründe waren nutzlos — Widerſtand wäre 

augenblicklicher Tod geweſen. Beſſer wäre es geweſen, ich 
hätte mich ohne Waffen in den amerikaniſchen Wüfteneien 
der Gnade amerikaniſcher Wilden preisgegeben befunden. 
Und waͤhrend ich fo keine Hand, um es zu vereiteln. zu 
‚rühren wagte, ſah ich den Wahnſinnigen mit Wohlbedacht 
erſt den einen, dann den andern der noch als Ballaſt uͤbri⸗ 
gen Sandsäcke aus dem Körbe ſchleudern, wodurch der 
Ballon pfeilſchnell in die Höhe flieg: — Höher, Höher, 
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hoͤher hinauf flog er — in eine Höhe, an die ich nie zu 
enken gewagt — die Erde war aus meinen Augen ent⸗ 
ſchwunden, und nichts als ein ungeheures Wolkenmeer wogte 
unter uns! Die Welt war, ich fühlte es, auf immer fuͤr 
mich verloren! Der Verruͤckte hingegen, noch nicht zufrie⸗ 
den mit unſerer Hoͤhenfahrt, begann aufs Neue muͤrriſch 
vor ſich hin zu ſprechen. 

Endlich fragte er plöglih: — Haben Sie. Weib und 
Kinder?“ 

Durch den Trieb der Natur und der Liebe zur „freund⸗ 
lichen Gewohnheit des Daſeins“ dazu gedrungen und mit 
einer gewiß verzeihlichen Verlaͤugnung der Wahrheit: ent: 
gegnete ich, daß ich verheirathet wäre und vierzehn unerzo⸗ 
gene Kinder haͤtte, die ihren Naͤhrer und Erhalter in mir 
verlieren wuͤrden. \ 

„Ha! ha! ha!“ lachte der Wahnſinnige, indem eine 
Gluth in ſeinen Augen brannte, die mein Blut zu Eis er⸗ 
ſtarren machte. „Ich habe dreihundert Weiber und fuͤnf⸗ 
tauſend Kinder; und wenn der Ballon nicht durch die dop⸗ 
pelte Belaſtung ſo ſchwer geweſen waͤre, haͤtte ich mich 
ſchon laͤngſt bei ihnen befunden.“ 

„Und wo halten fie ſich auf?“ fragte ich, aͤngſtlich be: 
muͤht, durch irgend eine Frage, die ſich mir gerade darbot, 
Zeit zu gewinnen. 

„Im Monde,“ erwiederte der Verrückte, „und wenn ich 
den Korb leichter gemacht, werde ich im Nu dort ſein.“ 

Ich hörte nichts weiter; denn ploͤtzlich ttat er auf mich 
zu, ſchlang mich in feine Arme —" 


Hier endete der Bericht uͤber dies Ereigniß. Daß es 
erzähle wurde, ſcheint zu beweiſen, daß es ſo gluͤcklich abge: 
laufen, wie je ein anderes Maͤhrchen. \ 


Das Pferderennen bei Danzig. 
Am 12. September 1842. 


Eben in die Lecture eines hoͤchſt humanen Aufſatzes 

Über Thierquälerei vertieft, hatte ich ganz die Zeit zur Ab⸗ 

fahrt nach dem Strießer Felde verſaͤumt, und haͤtte nicht in 

den Pferden vor meinem Taradom eine Art von Ehrgeiz 

geſteckt, der ſie antrieb, heute, wo ihre Bruͤder im Ziehen 

und Laſttragen die geſpannte Aufmerkſamkeit der gebildeten 

Welt in ſo hohem Grade beanſpruchen, etwas Außergewoͤhn⸗ 
liches zu thun, mir waͤre das ſchreckliche Ungluͤck zugeſtoßen, 

um eine halbe Naſenlaͤnge zu fpät zum Pferderennen zu 
kommen. Der Anblick des Strießer Feldes verſtimmte mich 

ſchon an und für ſich, die Tribune des vorigen Jahres, ei⸗ 

nem luftigen Pavillon gleichend, mit den vielen Flaggen 

und Fahnen daruͤber, war zu einer einfach und geſchmacklos 

zuſammengeſchlagenen Parterre⸗Bretterbude zuſammengeſun⸗ 
n. Das iſt der Lohn des Schönen hier auf Erden! Ne: 

benbei hatten die Reſtaurateure aus Danzig ihre Zelte und 
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die Langeweile aus Zoppot, die in dieſem Jahre eine un⸗ 
ſterbliche Beruͤhmtheit erlangt, ihre ſtillfriedlichen Hütten 
aufgeſchlagen. 

Ein Dutzend Harfeniſtinnen hielten ihre Notenwett⸗ 
laͤufe. Ihre Stimmen waren faſt alle ſehr belegt, woruͤ⸗ 
ber man ſich bei den Butterbroten mit Fleiſch nicht bekla⸗ 
gen konnte. Das Wetter führte: ſich für ſolch ein bedeu⸗ 
tungsvolles Feſt gebührend anſtaͤndig auf. Die Jokeis was 
ren nicht um ein Loth zu ſchwer; was ſie geſtern noch 
an Gewicht zu viel beſaßen, hatten ſie ſich geziemend ab» 
laxirt. Dennoch nennen noch einige unverſtaͤndige Raiſon⸗ 
neurs die Perderennen Thierquaͤlerei! Warum denken ſie 
nicht daran, daß jene eine heilſame Einrichtung fuͤr die Jo⸗ 
kei's, die doch auch Menſchen ſind, fur welche geſorgt wird, 
daß fie nicht zu fett werden und daß ihr Magen ſich rei⸗ 
nige! So viel aber dieſe auch an Gewicht abgegeben, ſo 
ſtolzirten dafuͤr die Maͤnner von Gewicht, deſto ſchwerſtol⸗ 
zer umher und ließen ihren Werth recht vollwichtig in die 
Augen fallen. 

Da bei dem Wettrennen die Pferde ſo ſehr auf's 
Korn genommen werden, ſollte man auch einmal das Korn 
auf die Pferde nehmen. Dazu find die hohen Pferde zu 
empfehlen, auf welche ſich die Schwachkoͤpfe ſetzen, ſobald 
ſie nur von der Sonne des Gluͤckes oder der Macht ange⸗ 
laͤchelt werden. Kommt das Korn nur immer ſo hoch, 
dann werden die Kaufleute gewiß nie uͤber die Preiſe zu 
klagen haben. 

Das Feſt lief voͤllig befriedigend ab. Niemand brach 
den Hals, außer eine Portion Weinflaſchen, es kamen 
keine Händel vor, wenn nicht etwa Liebeshaͤndel, von de⸗ 
magogiſchen Umttieben und Voͤlker⸗Reibungen war nichts 
zu hören, das Gleichgewicht Europas blieb unerſchuͤttert, 
das Budget der Staaten und Staͤdte wird nach wie vor 
ſtimmen, auch wurde kein ander Blut vergoſſen, als Reben⸗ 
blut. — Wer den Preis davongetragen, wird das näͤchſte 
Blatt beſagen. 

— zur 


Kajütenfracht. 


— — 


— Herr Conditor Richter, der immer regſam iſt, hat 
aus Paris Chargen und. Tragant Figuren kommen laſſen, 
die ſo geſchmackvoll und elegant gearbeitet ſind, daß ſie in 
ihrem Genre faſt als kleine Kunſtwerke betrachtet werden 
koͤnnen. Man hat dabei eine ſo große Mannigfaltigkeit, ſo 
viel Allerliebſtes neben vielem Komiſchen, daß es wohl ver⸗ 
lohnt, ein Viertelſtündchen ſich die reizenden Figuren anzu⸗ 
ſehen. Zu Gewinnſten bei Scherzſpielen und zum Aus⸗ 
schmücken der jetzt fo allgemein Mode gewordenen Nippes: 
Tiſchchen eignen ſich diefe Sachen ganz beſonders. Sie find 
in dem Buͤffet⸗Zimmer der Richter'ſchen Conditorei in ei⸗ 
ner Servante aufgeſtellt. 5 

— Ein kleines Mädchen holte juͤngſt bei einem Krämer 
ein halbes Pfund Kafe. Als die Mutter zu Hauſe das 
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Gebrachte durchſah, war ein Kiefelftein unter den Bohnen, 
und das Maͤdchen mußte nochmals nach dem Laden, um 
wegen der Beeintraͤchtigung des Gewichts den Verkäufer zu 
Rede zu ſtellen. Dies that das kluge Kind, mit folgen⸗ 
den Worten: Mein Herr, ich bringe Ihnen den Kafe wie⸗ 
der, weil ſie ſchlecht beſtehen muͤſſen, wenn ſie bei einem 
halben Pfunde einen ganzen Stein zugeben. 

— Die Badeluſtigen, welche am 8. d. M. mit dem 
Dampfboote um 5 Uhr Nachmittags nach Neufahrwaſſer 
kamen, wurden am Ausſteigeplatze feſtgehalten, indem ſie 
mitten auf der See, hart hinter Weichſelmünde, ein feſtes 
Floß aus Balken, mit einem Gerüͤſte darauf erblickten, das 
an Ketten Etwas in der See feſthielt. Man hoͤrte von 
Zeit zu Zeit dumpfe Toͤne aus der Tiefe, und nach dem 
Zeichen einer Glocke wurde bald hin bald her gerichtet. 
Was giebt es hier? Iſt ein Haifiſch in der Tiefe? Will 
man die gefallenen Getreidepreiſe aus des Meeres Sand 
hervorholen? oder wird dort unten an inlaͤndiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnden gearbeitet, die ploͤtzlich zu Waſſer geworden ? Nein! 
Fuchsſchwaͤnzerei wird in dem Meere getrieben ! „Dort 
unten, wie hier oben, werden die feſten kraͤftigen Staͤmme, 
die ſich nicht nach dem Winde drehen und den Wellen⸗ 
ſtürmen der Zeit trotzen, durch Fuchsſchwaͤnzerei zum Fallen 
gebracht. Zur Erweiterung des Hafens, zur Befoͤrderung 
der freien Fahrt werden naͤmlich die Pfaͤhle durch den 
Fuchsſchwanz leine Art Säge) in der Tiefe abgeſaͤgt. Das 
Signal ertönt. Eine große kupferne Taucherglocke ſteigt 
aus dem Waſſer empor. Werden Poſeidon, Triton, die 
Najaden und die Sirenen aus ihrem Bauche emporſteigen? 
Oder gar der, ſtatt mit Haaren, ganz mit Seegras und 
Schilf bewachſene Meermann? Die Glocke iſt oben, und 
fein und zierlich tritt, ohne daß eine Faſer an ihm naß, 
ein in einen eleganten Leibrock, feine Beinkleider, kurz voͤl⸗ 
lig ballmaͤßig gekleideter Herr heraus, der ſein freundliches 
Compliment der am Ufer verſammelten Menge macht, die 
es jubelnd erwiedert. Der Regierungsbaurath hatte die erſte 
Taucherprobefahrt ſelbſt mitgemacht. Durch dieſe Vorrich⸗ 


Im Schahnasjanſchen Garten 
werden heute die ſteyriſchen Alpenſaͤnger Baldes nebſt 
Frau und Grimm en costume ihre Nationalweiſen vor⸗ 
zutragen die Ehre haben und laden ein verehrliches Publi⸗ 
kum zu einem zahlreichen gütigen Beſuche ein. Anfang 
4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr.; Kinder die Hälfte. 
Die Aufſtellung von Berlin ſammt der Eiſenbahn 
und zahlreichen Panoramen in der letzen Bude auf dem 
Holzmarkt iſt täglich. und Donnerſtag den 15. d. M. zum 
letztenmale gegen Entree von 2½ Sgr. zu ſehen. Kinder 
zahlen die, Hälfte. Schneggenburger. 
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tung wird viel Zeit, Geld und Mühe, die das Abdaͤmmen 
zu ahnlichen Zwecken ſonſt koſtete, erſpart. 

— Kein Ungluͤck kommt allein, und wer Ungluͤck ſoll ha⸗ 
ben, der ſtolpert im Graſe, faͤllt auf den Ruͤcken und zer⸗ 
ſchlaͤgt ſich die Naſe! ſind zwei alte Sprichwörter, die aber 
alle Tage wieder eine traurige Jugendkraft erlangen. Ein 
armer braver Schuſter kauft neulich ein Stud Leder für 
12½ Sgr. Er nimmt einen Beutel aus der Taſche und 
2 Rthlr. aus demſelben. Den einen giebt er in Zahlung 
und erhaͤlt 17 Sgr heraus. Nun ſteckt er den Beutel 
mit einem Thaler in die Seiten⸗Rocktaſche, die 17 ½ Sgr. 
in die Weſtentaſche und das Leder in die hintere Rocktaſche. 
Wie er aber nach Hauſe kommt, hat er aus allen Taſchen 
verloren, was er hineingeſteckt, und alles Nachſuchen blieb 
vergebens. . 

— Hieſige Diebe ſtahlen kuͤrzlich aus einer Eiſenhand⸗ 
lung Eiſenbahnſchienen, 125 Thaler an Werth, die Jemand 
fuͤr 5 Thaler kaufte, und fremde Diebe verkauften in Kron⸗ 
ſtadt geſtohlene Kupferbolzen hier fuͤr ein aͤhnliches Spott⸗ 
geld. Stehler und Hehler ſind durch die Bemuͤhung der 
Polizei bereits ermittelt und das geſtohlene Gut herbeigeſchafft. 

— Vor zwei Jahren trugen hier zwei ſteyriſche Alpen⸗ 
ſaͤnger ihre ergoͤtzlichen originellen National-Lieder vor, und 
der zahlreiche Beſuch, der ihnen beſonders in Zoppot und im 
Schahnasjanſchen Garten wurde, zeugte von dem Beifall 
des Publikums. Einer derſelben iſt in Rußland geblieben, 
der andere, Hr. Baldes, beſucht jetzt auf der Ruͤckkehr 
nach Deutſchland zum zweiten Male unſern Ort, und wird 
unterſtuͤtzt von ſeiner Frau, einer anmuthigen Steyermaͤrkerin 
und feinem jetzigen Gefährten, Herrn Grimm, einem ſtey— 
riſchen Baſſiſten, alle drei im National-Coſtuͤm, wieder 
die heimiſchen Weiſen in unſern Gaͤrten erſchallen laſſen. 


ne a ann van wu. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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r in Jaſchlenthan 
in Jäſchkenthal. 
Dem Wunſche Eines geehrten Publikums nachzukommen, 
wird Unterzeichneter heute Dienſtag den 13. d. M. eine 
zweite Kunſtvorſtellung, in equllibriſtiſchen, akrobatiſchen und 
gymnaſtiſchen Kuͤnſten, auf der Wieſe im Jaͤſchkenthaler 
Walde zu geben die Ehre haben, nach Beendigung der 
Vorſtellung, die Hoͤllenbraut oder das feurige Mädchen von 
Neapel im brillant Feuerwerk. Anfang präciſe 5 Uhr, 
wozu ergebenſt einladet Fr. Huͤttemann. 


